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Beschreibung der Rassen
Schon Kant sagt in Engels Philosophie sür die Welt 1l, S. 133 a:»Ich glaube, man habe nur nötig, vier Rassen der Menschengattung an-zunehmen, um alle aus den ersten Blick kenntlichen und sich perpetuierendenUnterschiede davon ableiten zu können. Sie sind I. die Rasse der Weißen;S. die Negerrassq Z. die hunnische Onongolische oder lalmückischch Rasse;l. die hindnischey oder hindosianische Rasse«.

»Linnö teilte die Menschen in drei Arten ein, in: homo seine-as, homo
fcrus und monstruosus. Eine andere mehr geographische Einteilung ver«

«

suchte Blumenbachy Er nahm an: 1. die kaukasische Rasse OveißeMasse) die zugleich die Stammrasse ist; L. die mongolische Rasse (gelbe:1iassc), zu der er» alle asiatischen Mongolem nnd auch die Finnen undDiagyaren rechnetez Z. die malaiische Rasse (Malaien und Polynesier);i. die amerikanische Rasse (rote Rasse-V b. die äthiopische oder NegerrasseUclswarze Rasse) Cnvier reduzierte die Blumenbacksischen 5 Nassenans 3 Stoffen, indem er die Malaien undilmerikaner als Mischlinge derdrei Hauptrassen aussaßte
E· Hiickel schlägt nach Geossroy SaindHilaire und Hnxleyfolgende Einteilung vor: I. Wollhaarige Wort-jene) Rassen: a) Biischelslsaarigez b) Vlie"ßhaarige. L. Schlichthaarige (lissotriche) Rassen:a) Strasshaarigez b) Lockenhaarige Dieses System hat FriedrichllliüllerB weiter ausgebildet und folgendes Schema ausgestellt: l. Woll-lmarige Rassen: a) Biischelhaarigin l. Hottentotten und BuichmänneizL. Pers-nnd; b) Vließhaarigm 3. asrilanische Regen 4. Kassern (Bantug).il. SchlichthaarigeRassen: s) Strafshaarigm 5. Australien S. Hyperboräeyl. Llmerikaney 8. Mulden, S. Mongolenz b) Lockenhaarigm 10. Ruba-Fulahih 11. Drawidaz W. Mittelländerz Jn Anlehnung an FriedrichMüller nimmt O. Peschel4) 7 Rassen an: I. Australien 2. PapuanetyI. Viongolm 4. Dramidaz b. Hottentotten und Buschrnänney 6. Negey7.!l1iittelländer. Peschel rechnet zu den Mittelländern unrichtigeri undobcrslächlichcriveise auch die Blonde, helläxtgigoz nordische Rasse.Der schwedische Anthropologe Retziug nahm den Gesichtswinkel und denEcliädeliiidex als Einteilungsgriind an und unterschied: a) OrthognatheTolichozenkialc (Gernmnen, Krallen, Hinduz Juden): b) Prognathe Dolichoizrplsale (Tungusen, Sieger, Ausiralier); c) Orthognathe Brachyzephalesinds-neu, Funken, Türken,Slawen); d) PrognatheBrachyzephale (Mongolen
Eine sehr bedeutsame Rasseneinteiliiiig stanunt von G nst av Klemm Z) her,der zwei Nicuschcnrasseiy eine »aktive Rasse« und eine »passive Rasse«
«) Lilulsl der niittcllävidischcki Rasse gleichzusesseinV« in: generis lmmnni vasictntc nativih 1775.«; Iilllgmxeiiic Eilmogranlssh l879.
«) Liölleklcindcz Leipzig, lssä
«) Gustav lklemntz Die Verbreitung der aktiven Nicnschenrasseky ist-'s.

K)
»-
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unterscheidet. Dei: aktiven Rasse gehören alle Völker an, die als staatenigrüiidend, kultiirschaffend nnd kultnrerhaltend aiiftraten, der passiven Rassegehören jene Völker an, die es nur zu primitiven Formen des Staats«
und Kulturlebens gebracht haben.
Woltmannh nimmt drei Hauptrassem Neger, Mongolen und Kaulasier
an, von denen die Moiigolen den Kaukasiern stainniesgeschichtlich viel
weniger verwandt erscheinen als die Neger, aus denen die Mittelländer
nnd Nordeuropäer stufenweise hervorgegangen sein sollen.
Eine sehr interessante Ansicht über die Rassen und ihren Ursprung vertritt
W. Heii»tschel.2) Nach ihm hat man zwei primäre Rassen, die schwarzeRasse (Athiopier) und die helle Rasse (Turaiiier) anzunehmen. Die Arier
seien aus der Kreuziing dieser priinären Rassen entstanden. Von dem
Entwicklungsprozeß gibt er folgendes Schema:

Äthiopier Turanier

X« O, Eskimo
Australier (——-—— Malayen -————) Jtiditmet

L» Aztekeul Peruaner
" Arten

S t r a tz3) schlägt folgende im Schema gegebene Rasseneiiiteiliing vor:

Protoniorphe Archimorphe .
Metamorphe

( 1jd
V

.

Leukodernie Melanoderiiie Xanthoderiiie
(Weißhäutige) (Schwarzhäutige) (Gelbhäutige)

Unter protoniorphen Rassen versteht Stratz jene Rassen, die durch Iso-
lation in ihrer Entwicklung zurückgeblieben sind -und daher noch niedere
Rassenmerkniale an sich tragen. Unter archiiiiorpheii Rassen versteht» er
jene Rassen, welche sich nach bestimmten Rassenmerlmaleii differenziert
und entivickelt haben, so das; ihre Gesaniterscheinung eine gewisse Be-stäiidigkeit erhalten hat. Unter Metaniorphe versteht er das, was wir
Mischlinge iiiid zwar Mischlinge rezenten Ursprungs nennen werden.
Jii die protoniorpheii Rassen reiht er ein: a) als ältere Protoiiiorphe
die Australien Papua, Koikoin; b) als spätere Protoniorphe (voni ge-
! « « olo ie ei si

,
l903.Es Fiilshtrsketsetz gdes kiiistsseizgeiideii und siiikendeii Lebens in der Geschichte,

1907, Theodor Nitsch, Leipzig.
«) Naturgeschichte des Menschen, Stuttgart, 1904.

«

'

s
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ineiiischaftlichen Stamm der weißen und gelben Hauptrasse ausgehenkydie amerikanischen Ureinwohney die Ozeanier wie Kanaken, Maori, DajakTonganey c) als junge Protomorphe die Akka (als melanodermsEljiischiingx die Eskimo (als xanthoderme Mischung) und die Aino undWedda (als leukodernie Mischung).
So wertvoll und durchaus zutrefsend die Forschungen Stratz’ in einerHinsicht sind, so müssen wir ihm doch auf der anderen Seite vorwerfen,daß sein Buch einen Unterschied zwischen der nordischen und mediterranenNdsss - der durch die cheniische Rassenprobe in durchaus eiiiivandsreieriiiid exakter Weise nun einmal festgelegt ist — nicht anerkennen wjllindem er Seite 368 seiner »Naturgeschichte des Menschen» sagt: Vonethiiographischer Seite wurde der Versuch gemacht, eine Gruppe von« us.gskdlultsth dks sich it! den Nord- und-Ostseegegenden isoliert haben soll,VI« d« ÜVTESEU Rdsse strenge abzutrennen. Da aber die Kennzeichendieser Rasse, blonde Haare, blaue Augen, hohe Statur — die einzigenzur Begründung dieser Theorie angeführten somatischen Merkmale —IPVVCV CMS sp gtdße Bedeutung I) haben, noch so ausschließlich einer ein-zigen Menschengruppe zukommen, ist diese Auffassung vom anthwpoiwgiicheii Standpunkte ans nicht niehr als eine. unbeiviesene HypothesUWir werden in der« speziellenRasfenkunde zeigen, das; der UnterschiedzWIssPeU der nordischen nnd niittelländifchenRasse nicht nur alleiii bio-chklsllschz sVUPEkU slicktmskphdlvgisiii und anthropometrisch begründet ist· —Bevor ich eine Einteilung und Benennung der Menscheiirassen nach deniiii Vorsteheiiden gewonnenen Grundsatzen vornehme, will ich die ange-siilirteii Einteiluiigen und Benennuiigen einer kurzen Kritik unterziehen.Dciiii die niaiigelhafte und ·oft geradezu irrefiihrende Benennung hatunter Laien uiid Gelehrten viel Unheil angerichtet und das Ansehen derJiasseiikiiiide als Wissetischaft sehr geschädigt.

III-in: halten es betreffs der Einteiluiigen iiiit Herbert Spencer, dersagt, das; mehr oder weniger alle Klassifizieriingen nur subjektive Begriffeseien, welchen keine Abgrenziingen in der Natur entsprächeiy deren sichglbkerdie Ljicnscljen bedieiitemuiii sich gegenseitig zii verstehen. Auch die.:ieridian- uiid Sssiirallelkreiseinteilung existiert auf der Weltkiigel tatsäch-slicii nicht, wir koiineii sie aber bei geographischen Untersuchungen oderJcfthteibiiiigeii doch »nicht entbehren. Ohne Terininologie ist Wissenschaft,nienn sie einem großeren Kreis von Menschen mitgeteilt werden soll,nicht iiiöglich
Hkptlldciii wir klargelegt haben. das; Rasse ein Koniplex von Merkmalen
Lvgisclien Korrelation stehen, sind daher alle durch eine einseitige Methodennd Uiitersiikhiiiig eines einzigen Merkmales gewonnenen Siiasseiieinteilungeniinriclitig uiid ikkksiihrciid Es siiid daher alle Rasfeneiiiteiliingen, die z. B.iiiir ciiis die 65csii«htsiviiikel, oder niir auf Schädel» oder Gesichts- oder
«) Das ist ebeii nicht richtig.
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AugenhöhlenindizesRücksicht nehmen, falsch. Ebenso sind Einteilungen die
bloß die Hautsarbe (wie Such) oder die Haare (ivie hättet) beachtetr
ungenau. Ebenso zu verwerten sind Benennungem die geographischenethnologischen oder gar linguistifchen Ursprungs sind. Denn wir haben
oben auseinandergesetzh daß der Geburtsort, die Volksangehörigkeit und
Sprache nichts über die Rassenzugehörigkeit entscheidet. Es ist z. B. die
Benennung nordische Rasse, ebenso wie germanische oder arische Rassenicht richtig gewählt. —

Jean Finot I) sagt mit Recht, daß der Begriff arische Rasse absolut
zu verwerfen sei. »Wenn es handelt sich im Grunde nur um eine arische
Sprachfamilie, die keineswegs ein arisches Volk zur Voraussetzunghat« Drastischer drückt sich Max Müller aus, der sagt: »Der Ethnologe,
der von arischer Rasse spricht, von arischem Blut, arischen Augen oder
Haaren,begehteineebensolcheKetzerei.wie derSprachforscher,dervon einein do-
lichozephalenWörterbuch oder einerbrachyzephalenGrammatik reden wollte.«
Jn Berücksichtigung der von mir eingeschlagenen Untersuchungsmethode
stelle ich folgendes Rassenschema auf:
J» Hbmo aesu s. 2. Homo mediterrancus Z. Homo nigen
4. Homo mongolicus. s. Homo promiscuum a) primitivuz
b) tecens.

«I. H omo aesus (der asische,2) Mensch)- Biochemisch am weitesten vom
Orang entfernt, gegenüber den elektrischen Einwirkungen empfindlich
daher hochentwickeltes Nervensystem, morphologisch von den Anthropoiden
und dem infantilenZustand am weitesten abstehend, zeigt in seinen Um-
rissen eine harmonische Verbindungdergeraden mit der krummen Linie,
welliges, blondes Haar, graue oder blaue Augen, helle, rosige Gesichts-
sarbe. Anthropoinetrisch orthognath, dolichozephah leptoprosop, niesolonch,
leptorhim Körper nnd Extremitäten proportioniert Körperhöhe über 170 am.
»Die (asische) Rasse besitzt den durchschnittlich größten und kräftigsten Körper«
bau und verbindet damit eine Proportion der Glieder, die nach dem
goldenen Schnitt gemessen» zugleich eine zweckmäßige Verteilung der
Massen und ein ästhetisches Ideal verwirklicht."3)
Mit diesen körperlichen Merkmalen gehen alle jene pshchischen Merkmale
Hand in Hand, welche man gewöhnlich als besondere Charaktereigen-
schasten des edlen, guten und weisen Menschen preist. Die asiskhe Rasse
ist zugleich die aktive und produktive Rasse. Das Hauptverbreitungsgebiet
dieser Rasse ist das nördliche (gerinanische) Europa und Nordamerika.
Das nördliche Europa ist auch, wie dies die bahnbrechenden Forschungen
Penka’s««) erwiesen haben, die Urheiinat dieser Rasse.
I) Das Rassenvukurteih S. Stil-Z.

»I) So genannt nach der Lliithropologieder Edda, die uns wohl am nachsten steht.
Zugleirls driickt acsus-Herosdie kultiirelle Bedeutung dieser vornehmsten Rasse ans.
D) W oltmaun, Die Gernianen in Frankreich, Jena llt07.

· ·«) Origincs Ariaciic Ist-IS; Die Lierkunst der Arie-r, Issld »Die» ethnologischæthiios
graphiiclse Bedeutung der megalithischen Grabbaiiten Olltitteilungcii der Wiener
authropologischen Gesellschaft Xxxx
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unbewußt hat sich schon Lavater1) die besondere Eigenheit der asischenRasse aufgedrängt Er spricht noch nicht von Rassen-, sondern nur vonNationaliPhysiognoniien »und läßt sich folgendermaßen vernehmen: »Manlernt vielleicht das Nationale eines Gesichtes leichter erkennen, wenn
man allererst nicht die gesamten Nationen sieht, nicht
zu ihnen geht; wenn uns die Nation erst nur in einzelnenPersonen erscheint. So wenigstens scheint es mir nach meinerbisherigen Erfahrung. Einzelne Gesichter öffnen uns eher die Augen fürdas Charakteristische ganzer Nationen als ganze Nationen

. . . . . . . .Durch Beobachtung aller Fremden, die mir begegnen, habe ich jedochnichts weiter herausgebracht, als folgendes unendlich weniges« Nach.dem er eingestanden, daß die meisten europäischen Nationen keine hervor-slechende Physiognomie besitzem — begreiflich auch, weil nur Rassen alsanthropologischeii Begriffen, nicht aber Nationen als politischen Begriffenbestimmte Physiognomien zukommen können —— kommt er auf die Eng-lander, die verhältnismäßig reinrassigste europäische Nation zu sprechen, undflink: »Die Engländer haben die kürzesten und gewölbtesten Stirnen,nämlich nur obenher wölben sie sich, untenher gegen die Llugenbraueasind sie sonst gespannt oder gradliniger; sie haben selten spitze, aber oftrunde, stumpfe, markige Rasen. Quäker und Herrnhuter ausgenommen,die überhaupt in alle-r Welt einen lippenlosen Mund haben, haben dieEngländer große, wohlgezeichiiete schöne Lippen und rundes, volles Kinn;VPVIIEIJMlIch aber unterscheiden sie sich durch ihre Augenbrauen und Augen,die stark offen» frei nnd trcffend sind. Ihre Gesichter sind überhaupt in
einer großen Manier gezeichnet. Ihnen fehlen überall die unendlich kleineniiielszcn Nebenziige Falten und Furchen, wodurch besonders die deutschenGesichter unterschieden werden. I) Ihre Gesichtssarbe ist weißlicher als dieder Deutschen Alle englischen Frauenzimmer, die ich in Natur und inBildern gesehen, scheinen aus Mark und Nerven gebildet, sind länglich,schmächtig, zart und von aller Rohigkeit, Härte und« Jähheit himmelweitent mit«
Lapongeh gibt von den: Menschen asischer Rasse folgende Schilderung:»Er versteht sich besser darauf, Reichtümer zu erwerben, als sie zu er-halten; leicht sainnielt er sie an und verliert sie ebenso leicht. Von Naturabeuteiierlicls veranlagt, wagt er alles, und seine Kühnheit sichert ihmuuvergleichliche Erfolge. Ei: schlägt sich, um sich zu schlageiy aber stetsohne den Hiutergedaiiken des Vorteils. Er denkt logisch und läßt sichsucht initssorteii abspeisci. Der Fortschritt ist sein slärkstes Bedürfnis.Dei: Slieligioii nach ist er Protestant(?) und fordert vom Staate nur Achtungvor seiner Tätigkeit. Er findet sich in Großbritaiciiien nnd bildet auch dasiuuslsckrsilseiide (maritiiiie) Elcniciit in Vclgiein Holland, den an dieTitel-d- und Ostsee grenzenden Teilen Deutschlands iuid in Skandinaviein
«) l. c. til, S. Hi.
’- Jsiilge uwiigoliselicr Oncndischers Bcimischuiig

»
I; t.’.-Xr)"cii, soii riJtc weinte» Paris 1s99,
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Afischer Kopf im Profit. Mediierraiier Kopf im Pkosil (Papst Paul lI1.),

Jn Frankreich, in Deutschland nanientlich zählt er als untergeordneten
doch immer noch wichtiger Bestandteil unter den Bewohnern der Ebene;
in einer Höhe von über 100 »- wird er selten« »F
Es besteht, wie Röse ganz richtig sagt, eine unleugbare Wechselbeziehu
zwischen Langköpfigkeit und sittlichem Gefühl. Es gibt auf der ganzen
Welt keine treuherzigeren ehrlicheren und edleren Menschen als in den
reinrassigen Gegenden Englands, Niedersachsens und Schwedenz Desto
kurzköpfiger die Bewohner eines Landes find, desto mehr Eigentum-sper-
brechen Es ist eine von der Kriniinalaiithropologie sestgestellte Tatsache,
daß die Ehrlichkeit und Treuherzigkeit der Menschen mit der Entfernung
von der nordischen Urhei1nat der asischen Rasse abninimt
Nach Lap oug e beträgt die Zahl der Menschen afischer (oder »arischer«
Rasse, wie er sie nennt) nur 30 Millionen in Europa und 20 Millionen in«
Amerika. Daraus möge man erkennen, welch iingeheuere Arbeitslast auf
einer verhältnismäßig kleinen, der kleinsten Menschenrasse, ruht, die nicht
nur der Gründen sondern auch der Erhalter der Kultur sein muß.
L. Homo mediterraneiis kder niittelländische Mensch) Er ist
gewissermaßen der unvollendete und unharmonische asische Mensch. Er
ist pbysiologisch morphologifch und anthropometrischder Mensch der Extreine
Biochemisch steht er den: Orang um eine Stufe näher als der asische
Mensch. Physiologisch sind die Mediterrancn die nervösesten Menschen,
stellen daher das» Hauptkontingent der Geisteskraiileinh Morphologisch
zeichnen sie sich durch eine nnharnionischz zu Spitzen sich aiisbildeiide
Verbindung der Geraden mit der Kruninien aus. Charakteristisch für sie
ist das typische kocivexe Gesichtsprofil (Hakeniiase), welliges bis krauses,
dunkles, sehr starkes Haar, sehr starkes Vart- und Körperhaay dunkle
Augen, bräiinlichweifzeHautfarbe Anthropoinetrisckxprognathdolichozcpliah
leptoprosop, hhpsikonch Weswegen vorqnclleiide Augäpsel), leptorhiig
«) Vergleiche LanzkLiebenfelM Rasse und Wohlsahrtspslege Verlag der
,,Ostara««, Rodaiin bei Wien. 40 Heller - sc) Pf.
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Mongoleiilops im Profit.

ör er t· ' t « ·
«— . ·,dcrpasifgxklpgxssz"eks Iedoch Mchk sp schvv Und groß wie der Korper

Das HauptverbreitungD und Ursprungggebiet dieser R « -

d -.
,

risse ist das Gebietes Mittelnieerez «Deswegen die non Yroea und Hiixley eingesijhkkkVcllrnming »mediteri—«aneus« (Mittellandet). Der MiitclländewRasseAVHÖTZU Mk» CUVEV Ukchk Mk) Jud-ZU, ein Großteil des spanischenital-exotischen, italienischen, griechischen, kumkiuischekx tin-Fischen, sekoischensluilgarifchen arabischen Volkes an. In ihres! pftjchkfckistk Eigenschaften
nennen, d. h. sie sind zu beweglich unt; k k s U . .

ihr Lliißeres ist auch ihre Pfyche Sie iieitcleligqstiggsn siengssnkgsåieckinokxsAVIMIACIL stsks Epochen der Dekadenz ein. Sie sind die Kosniopolitenund »Weltpolitiler.« Jhr Verdienst um die Kultur besteht in ihrer fermewtativeii nnd zersetzenden Kraft.
«« HOMO MS» ldet Regen· Physik-logisch mindes- empsiudcich argb· «

. . .
IC beiden ersten RUssCU- steht er den Anthropoiden biochemisch näher ·

als der afifche und inittellätidische Mensch. Jn niorpholotzischek Hinsichtxskxis«sr«sxsskxdxsein-Zeig«-pssssssssssssch s« s« se»
M Gesicht-profit ist stark kamt« heim« das« Rwdes M« Klspsplige Vor«
dunkle Llugen schkvar eH tfmb ad« may« odek wolltges dunkle; Halm
dolick)ozcpl«al« niespprsivpauchiiw Si Llnthroponwkrqcky lehr strwkc Pxpgllrlthie"
d» »«

- sd » » ·

- ""1·VUch- PIUWVYJTU (plattnasig). Ulierlänge
. rne nn deine ini Vergleich zii dein Ninus-s.Der Neger hat seine Heiiiiat nnd sein bauptverbreitiin · · ' «

G, .
· -

«
giigebiet in Asrikawichåietrixiq II!Etulxxtigiäxskjigztsftgeradezii keine sliolle gespielt, eiii Beweis.

M » end» splgfsptgund Z« e eikiiziijchsitzen sind. Hochjikns sie. Skiksve
»z» uomo Mo: elf-MS F« IX) Mchk viel, dennnzxleiiz kennt er nicht.
m» Wri Stufe» gen! ON«

( er oiisiole). Biocheiiiisclj sieht der Mongole
« g nahe: als der Eliiittellaiideit Pliysiologiscli ister am nienigsteii einpfindlich Jii morphologischer Hinsicht weist er weniger
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pithekoide als infantile Merkmale auf. Jn der Linienführung herrscht
das Runde und Kngelige und die Tendenz zur übermäßigen Breiten-
entwicklung vor. Das Gesichtsprofil ist konkav, das Haar dunkel und straff,
Bart- und Körperhaar sehr schwach, die Augen dunkel, die Hautfarbegelb.Anthropometrisch ist er prognath, aber nicht so stark als der Neger; er
ist ein ausgesprochener Brachyzephalus chamäprosop, niesorhin bis plathr-hin, hyvsikonch Die Extreiiiitäten haben ini Vergleichzum Rumpfe UnterliingeDie inongolische Rasse schildert Lavater ganz treffend folgendermaßen:
»Alle tartarischen Völker haben ein Gesicht, das oben sehr breit« und schon
in der Jugend runzelig, unten aber schmal ist, eine kurze und dicke Nase,kleine und tief im Kopfe liegende Augen, sehr erhobene Wangen, ein langesund vorwärtsstehendes Kinn, Kinnbackem die oben vertieft sind, ab-
gesonderte Zähne, dicke Augenlieder eine olivenähnliche Gesichtsfarbe und
schwarze Haare· Sie sind von niittelmäsziger Leibeslängh aber sehr stark
von Kräften; sie haben einen kleinen Bart, welcher wie bei den Cbinesen
aus einigen dünnen Haarbiischeln besteht; ihre Schenkel sind dick und die
Beine kurz« Der hervorftechendste Charalterzug der Moiigolen ist ihreNachahmungsgabe und ihr Fleiß. Sie sind die typischen reproduktiven
Menschen.
Die Heimat nnd das Hauptverbreitungsgebiet der mongolischen Rasse istAsien. Sie sind tvillige »und anstellige Sklaven. In der Weltgeschichtehaben sie nur durch ihre ungeheuere Menge eine Rolle gespielt.
b. Homo pkomiscuus (der Mischling). Es hat keinen Wert, außer·
den vorgenannten vier Hauptrassen noch weitere Rassen aufzustellen und
zu benennen. Denn alle Thpeiy die außer den vier Grundiypen vor-
kommen, können ganz gut in einer Gruppe der Rasfenmifchlinge unter-
gebracht werden. Man kann hier höchstens die Unterscheidung treffen,
das; man die Mischlinge in primitive und in rezenteMifchlinge
einteilt. Die primitiven Mischraffen sind Mischrassem die durchvors oder
friihgeschichtliche Kreuzung entstanden nnd sich bereits zu markanten Typen
entwickelt haben. Die rezenten Mischlinge sind Mischlinge, die in der
Jetztzeit noch durch Krenzung entstehen. s

»Die Mischlinge sind die am zahlreichsten vertretenen Menschenrasfen und·
sie stellen die Übergänge zu den einzelnen Rassen her, indem sie die Merk-
male der vier Hanptrassen in unzähligen Koinbinatioiisformen vereinen.
Je nachdem die Merkmale dieser oder jener Rasse stärker hervortreten,
nähern sie sich einer der vier Hauptrasseii und niaii kann dann von
Asoiden, Mediterranoidem Negroiden und Mongoloiden
sprechen. Die sicherste Methode zur Bestimmung, welcher Haiiptrasse ein
Ntischtiiig nahesteht, wird stets die, biocheiiiische sein. Bestätigt und unter-
stiitzt wird sie durch die niorphologische Methode.
Die priniitiven Mischlinge haben ihr Vcrbreitungsgebiet in den »Rand-
gebieten«, die bezeichnenderweise von der enropäisclseii Urheiiiiat der asischen
Rasse am weitesten-entfernt sind. (Si«idseeiiiseln, Ulnstralieiy Siidaiiierika 2c.)
Die Rasse der priniitiven Mischlinge, die beiläufig der Rasse der Proto-
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niorphen nach Stratz entspri t, it eine re tbunte · '

AUS MHSHchEU Gksichtkkypkkk skhsttswir hierchvertretenjsRIssinsickästikllsikiisitx
zEkchCU« dCß Nest! Rasse ihrem Ursprung nach keine reine Rasse ist, sondernihr Entstehen der Panmixie verdankt. Jch stelle sie daher im Gegensatzzu den Hanptrasfen auf eine Stufe niit den rezenten Mischlingen. BesondersIIMTHEVUZWCVE ksk US Mlch hier wie so oft in Natur aiiftretende Konvergenz-erseht-Ring. Die Gesichtsforniem die diirch die nioderne allgeineiiie Rassen-UEkMkschUUg entstehen« ähneln zum Verwechselii den Thpen der priniitiven -Niischlingr.h Es begegnen uns besonders in den in der allgemeine« Ver-mischung versinkenden europäischen Industriebezirken, wie in den rheiiiischenliuhleureviereiy in Nordböhmen im Königreich Sachsen and ans» mode-»»gkkålåsküdkkndTgpfnzd« Ihre sWPPiEVEUdeti Doppelgänger in Papuaz Aino-,He a- un oikoiwTypen haben. Es ist ja auch ganz begreiflich, daßDtksslbetl UksUchcU UUch dieselben Wirkungen auslöfen müssen· Anderer-seits weist diese anscheinend so unbegreiflicheParallelerscheinung das; unsereniodernen »Kultur- und Großstadt-Menschen« den tiefstsiehenden Menschen.rasseii m so iiberraschender Weise ahneln, auf dieselbe Entstehungsiirsacheniiinlich auf die Panmixie uiid den Mangel stramnier Reinzucht hin

«

teswegen auch treffen wir: unter den Priniitiveii einerseits nberraschendhoch entwickelte Formen, die sich sogar dein asischeii Rassentypiis nähernMkdkkeksssks Wieder TEJPEID die sich mehr der Mongolen- oder Regen,rafse nähern. Die Anthropologen nennen diese Erscheinung großeVariabilitätsbreite«. Große Variabilitiitsbreite ist aber stets die Folge.erscheinuiig voii intensiver Hhbridisation Aus dem Pflanzeiireiche erwähneiih niir die jedem Bliimenziichter bekannte Bielgestaltigkeit der RosenartemEin Beispiel aus dem Tier-reiche sind die vielen Spielarten der Affeniiiid·Hiicidde, dke allel erwieseiierinaßen Folgeekscheikkgkkgkn intensiver Pan.niixie un· ge egentlicherReinzucht nach einer bestimmten Richtiing hinsind· Es lst VIII« VESVUfIIch- das; Stroh, sowie alle anderen Anthro-Wogen, meist in größter Verlegenhcit sind, ob er einen VolksstaiiiniecntProtoiiiorpheii oder Metamorphen beizählen soll. So sagt Stratz,-ia nrgeschichte des Menschen, S. 329 von den Kanaken und TonganemDAß it« PVUEVPTVVPH Mk«- dvch sei »Pietaniorphisiiiiis von der Küste herniogliih .
Seite 336 desselben Buches sagt er ganz deutlich: »Jn Ozeanienntsik DIE PVVWIIIVTPHS Rasse immer niehr in den von den Küsten vor-izriiigeiidcii Stannneii der scefahrenden nialaiischeii Mischlinge ans-«Felir hiiiisig hört niaii aiich von der »alpinen« oder »turanischeii« RasseWFCTIJM Mk) AYAUVO dllß MM Vksskk tut. diesen Begriff unter die vonInst-T borgeschlagciie Benennung »rezeiite Nii·schliiige« Oiomo promiscuusLuxus) zu subsumieren, da sich »der »als-me« Thpiis nicht allein inim skkpklh IUIEVEM UUEWJAIVOZU findet, wo eine VeriiIifdJiiiig zwischendann) xicsus iiiid honio mongoiicus stattgefunden H«Tat) o iigc schildert« diesen rezenten Mischlingstypus folgendermaßen: Diekspspsshvbc lsstmgt »« Duschiclnistt iseo bis 1135 km, de: Schcidciikidcx 85

J, Diese Vciibiikhtiiiig macht auch W. He n tschkk i» seinen; Vuchsz »izkm.,ma»«
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Asischer Kopf in Vorderaiisichh Meditcrraner Kopf lii Varderansichh
bis 86 am. Diese Mischlinge sind untersetzh kurzlinig, brachyzephah haben
braune oder dunkle Haut» Haar- und Augenfarbe Sie sind mäßig arbeit-
sain, sparsam und klug. Ihre Tendenz ist: Geld zu tjerdienen und Izu
genießen, alles Höhere und Geistige gilt ihnen überflüssig und unprattiscki
Jhr Bestreben geht dahin, alles zu nivellieren und hinabzuziehem ein
Trieb, der ihrer aus Verniischung entstandenen Psyche entspringt.
Ihrer politischen Gesinnung nach sind sie Demokraten oder Sozialisten,
wenn sie es nicht vorziehem Philister zu sein. Denn der deutsche Bier-
trinker und Philister, der deutsche Schulnieisten als kleinlicheiz neidischer
und nörgelnder Pedant, der deutsche Bureaukrah der keine andere Sorge
hat, als sein Gehalt ani 1. jedes Monats zu beheben, und der gegen oben
kriechende gegen unten hin rüppelhafte und schnüffelnde Polizeiwachtineister
find Typen jener Rasse des tiomo promiscuas tret-as.

Entstehung der Rassen.
Jch kann an dieser Stelle die Entstehungsgeschichte der einzelnen Rassen
nur in den fliichtigsten Uinrissen geben, denn» eine halbwegs erschöpfende
Darstellung würde den Raum der vorliegenden Rassenkunde uni ein viel-
facheg überschreiten.
Bei der Entstehung der Rassen haben wir genau dieselben zwei Natur-
kräste festziistellem die in der Morphologie die wichtigste Rolle spielen,
nämlich die Disferenzieriing und Jntegrieriiiig Als differenzierend wirken
die Verschiedenheit des Kliniaz der geographischen Lage und
Bodeiibeschassenheit (ivoniit die Nahrnngssweise zusaiuiiiciihängy
der Urheiiiiat einer Rasse. Von einschneidendster difserenzierenderBedeutung
sür eine Rasse laiin langandaiieriide Jsolation sein, wie dies offenbar
während der Eis-Zeit bei der asischen Rasse der Fall war, die durch einen
Eiswall von deiii Süden abgeschnitten war. Difserenzierend wirkt aiich
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die iiatürliche und geschle tl« A sl O· · . . .

die asische Rasse die längste Zcekit Cz; dtisr eginwijrthunkgleixirnåtnssxkcilzitikfxktsgitselese gestanden, wie dies die Kargheit des nordischen Klimas
Llleben den natürlichen Auslesefaktoren dar · d d ' tsaltor ·bei der Entstehung der Rassen nfiirlht odliißeertrailitjjtelgzeekttälsskkkk ZkrxlggzexFTTJJLIIITFIIETJZR iwkk T? Zeiss! weiss! »Thksssksssgss« dngssssgt habe.
Die Menschh THAT» e« WIcksUUg UllsschlteßlichnnpersünlicherKräfte.

· »ei if in früheren Erdentwicklunggperiodenunter deiiiEinfluß heute ausgestorbeiier mit gan eitümnchen CSICUVUTIJCIO Kräften ausgestattet« nfit EIN:stand begabter Wesen — der »Götter«, »Engel« der Mythen —-gestaiideiy die durch Reinzucht auf die Entstehung de:keviiiirzketlennen lstgnscgenrassent vielleicht ebenso stark ein-

Hyuiitatiol rie ) hat eine neue ·arten- und rassenbildende Kraft, die
äwtan um; UIJACIIVIXIJIIUIPIL DE VCFVIN besteht, »daß sich ein Individuum
ymnlnvate

J kein« Vftäxiniten Richtuiig entwickelt nnd so selbst zum
Fwknmle for: s:- nervneiielxi asse oder Art ivird, in. der sich die neiieii Art-

sz i aii eier en. Nun aber hat de Vries durch diese Theorie

Falte iii das Wesen der Sache einzudringen. Denn ioir fragen unwillkürlich,.iieio es koniiiih das; eiiie Art auf eininal ihre Vererbunggkrast vekiicktnnd spontan eiii ihr nnähnliches Wesen hervorbringt.
L! Si «

.
-

-

: åsiiifgcixtslgiltationet Theorie zu der von nur aiifgcstellteii theo-

iirird g« G» Heorietig un; eiii kleiner Schritt, indem es iiiahrsclieiiilirli
»

, 3 .i iciieii, iiii esoii ereii Krasien ausgestattet-In til-zeitlichen Wesen
i:- Tie hlltiiiatioiisithcorie 2 Ade» Leipzig 1901—19»03·
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ntöglich war, die Arten spontan zu verändern. Jch mache hier auf die
seltsame Erscheinung aufmerksam,daß sich aus Hiihnereierm die mit Radiunp
strahlen während der Bebrütung durchleuchtet wurden, ganz monstriis
gebildete Küchlein entwickelten. Es können die fpontanen »Mutationen«,
die de Vries in einigen Fällen beobachtet hat, leicht auf Einwirkung
verschiedener Strahlen zuriickzusiihreti sein.

.

Gegenüber diesen differenzierenden Kräften machten sich als integrierende
Kräfte die Natur durch die Konvergenz die intellektuellen Wesen
durch die Kreuz ung bemerkbar.
Unter der Ko n v er g en z versteht man nach v. Luschan die Erscheinung,
das; sich verschiedene Tier— und Pflanzenarten, auch wenn sie im Visrwandti
schastsiysteiii weit voneinander abstehen, nach gleichen Richtungen hin
entwickeln und sich so einem gemeinsamen Typus nähern. Das; Kreuznng
eine Vermischung der einzelnen Rasfcnmerlsnale und eine Verwischung
der Rassenthpen bewirkt,braucht nicht erst unisläiidlich nachgewiesen werden.
Jch nehme nach den alten Berichten nnd nach G. Biedenkappy und
.Sebald eine bipolare Entwicklung des Lebens auf der Erde an. Die
Erdpole haben sich zuerst abgeliihlt Es mußte sich daher das« Leben
zuerst an den Polen entwickeln. Daß die beiden Gebiete heute nicht
mehr scharf unterschieden sind, besagt nichts, denn es ist wahrscheinlich,
das; sich die Erde nicht ininter um die heutige Erdachfe gedreht, der Nord-
und Siidpol gewechselt hat nnd daher beide Gebiete schon frühzeitig mit-
einander in Berührung kamen und sich vermischten llbrigens kann die
Ahnlichkeit der Flora und Fauna der Nord- und SüdiHeniilpbäre auch
leicht durch Konvergenz erklärt werden. Nachdem sich in späteren Perioden
die Landmassen mehr um den nördlichen Pol lagerten, war der Kanipf
der beiden Gebiete zugunsten der nördlichen Hemisphäre entschieden. Hier
konnten fich die einzelnen Arten ruhiger und stetiger entwickeln und
differenzierew Jch mache nur auf das Übern-legen der dikotyledoneu
Flora im Norden und der weniger difserenzierten monototyledonen Flora
im Süden aufmerksam.
Wir treten der Frage, ob die Menschheit polygenetischen oder inonogenes
tischen Ursprungs sei. gar nicht näher, denn es ist ja völlig ausgeschlossety
das; die ganze Menschheit von einem einzigen Elternpaar abstanunt Tiefe
Ansicht geht nämlich nur auf eine nachweisbar falsche Auslegung der
Bibel zurück, die unter Adam keine Einzelpersom sondern eine Art
versteht. Die Entstehung der Rassen hat sich nicht unter der Einwirkung
einer einzelnen Kraft, sondern unter der Einwirkung aller oben ange-
führten artbildenden Kräfte vollzogen. In besonderen: Maße war aber«
Kreuzung wirksam. Der Stanunbattitt des Menschen kann daher nicht in
einfachen, parallel verlanfenden Linien, sondern nur durch sich kreuzeiide
Linien dargestellt werden.
Katastrophen, wie der Untergang ganzer Weltteile, Schtoankttttgeii der

Erdachfe und der Temperatur haben Entiviclltingen unterbrochen und

I) Der Nordpol als Völkerheimah Jena 190l3.
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neue Entwicklungsbahnen veranlaßt. Über diese Katastrophen und ihreIOIFZSWTIYUUSEU kMM IMS VOZ lkdkge Bild der Erdoberfläche und der
scsiigen Fauna kaum ein verläßlicheg Bild geben. Hier sind wir aus die
Vskkchks VI? Akte« Atlkhkvpslogie angewiesen, die beiläufig folgendes be«
richtet. Die Urprimaten (beilc"iusig Tertiär) teilten sich in die Zweige der
Vvkdsifchkv Rsssett Und der pithekanthropoiden Rassen und der anthro-poniorphen Affen. " Unter den pithekanthropoiden Rassen erscheinen vor
allen: drei besondere Gruppen: PagnsMenschen (Nicker) als Ahnen der
Nkllkks VSz0kl;Met1schen(Z-verge) als Ahnen der Mongolen und Adams-
Menschen Wiesen) als Ahnen der Mittelländer. Aus der mehr oder
weniger intensiven Vermischung der vorasifchen Rassen mit diesen Gruppennnd der drei Gruppen untereinander entstanden dann die bereits im
Dilnviunt tiachgewiesenen heutigen fünf Hauptrassen in der Gestalt wie
wir sie oben geschildert haben.
Ali-J all' dem» ergibt sickb daß die asiiche Rasse allein die verhältnismäßig
sletigste Entwicklungsbahn eingeschlagen hat, während die niederen Rassen
als Llbirrtingen und Störungen dieser Entwicklung zu betrachten sind.Title» Vklisickst vertritt nicht nur die alte Anthropologie, sondern wird er-
sreiilieherwctfe auch von den modernsten Lliithropologen wie Stratz und
sjfcmtlchn geteilt. Die qsischcu fMenschcn sind — wie die vioctxemischc
uagnose ossenlundig zeigt —- nte durch ein »Affenstadium« hindurch—
gegangen, sie haben ihren eigenen Weg genommen, den göttlichen Weg.Wohl sind auch sie wie die anderen Rassen abgeirrt von diesem geradenWeg, aber sie sind immer wieder auf die ihnen von Gott gewiesene Bahnknruckgekehrt

Das Niodnlitsitetz als Hilfsmittel der speziellen-
2)iasfenforfcl)nng. ·

link auch die spezielle Rassenkunde die fiel) mit der Erforschung der ein·
seinen Rasfenmerkkitalq besonders des Schädels und Antlitzes beschäftigt,
ans eine feste-He Basis zu stellen, habe ich mich nach geeigneten Hilfsmitteln
knngeselsety die»eine genaue Beschreibung, Unterscheidung und Beurteilung
nach page» Große und Proportion in exaiterer Weise erniögliclzen sollen,
als« dick» die anthropotnetrcschett Methoden nnd ihre JndexBerechnnngen
imstande waren.
Ist» habe den Kanon des G. An dran S) als den praltischesien gefunden,
in den«-vorliegenden Untersuchungen angewendet und zu ineinetti anthroi
romctriicljeti Modulttsnetz weiter ausgestaltet. Jch habe ein Moduluånetztrrisoltl für die Enfticw als auch für die Profilstellttttg des Kopfes: kon-
ulrtiicrtsz Da der Uiafsenforfcher bequemer und exakter mit der Photographie

unt an! Kopf direkt vorgenommenen Messungen arbeitet, so mußte

: Entstehung und Entwicklung des Pieusrheiigesclslechtes, Stuttgart s!.)02«
»i Les zwcopnstioiis clu corps til-main, Paris 16s3.
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ich ein System wählen, das die Auffindung des Modulus auf einer
Photographie leicht ermöglicht. Andererseits mußte als Moduluz ein Maß

gewählt werden, das sowohl bei einer P"rofil- alg auch bei einer Enfaces
Aufnahme uuverkiirzt auf dem Bilde erscheint Zudem mußte ein und
derselbe Modulics für die Enface- und Profiistellung angenommen werden.
Hilf» geeignetstes Grnndmaß (Modulus) habe ich die Entfernung des
oberen Randes der Iris von dem Ansatz der Nasenflügel Entfernung
o-p in der EnfacedilbbildungIS) gefunden. Beim Photographieren muß
der Kopf so gestellt sein, daß in der Eufacestellung die Naseuachfe und
in der Profilstelluiig die Verbindungsliirie der Jris mit dem Mundwiukel
vertikal zu stehen koinmt
Bei einem Enfacebiide werden die oberen Ränder der Jris durch die
Linie i—k verbunden, in der Mitte senkrecht daraus die Mittellinie ri-c
gezeichnet. Vom Schnittpunkt o wird nun der Modulus auf der Verti-
kalen c-d und auf der Horizontalen H( so oft aufgetragen, als man es
fiir notwendig findet und die Vertikalen a-b und e-t· und die Horizontalen
b—t, n—o, i—m, g·b und a-c: eiugezeichnet (Vergl. Abb. 12).
Bei einem Profilbildeverbindet man znnächft den oberen Jrisrand mit
dem Mundwinkel und verlängert diese Linie nach oben bis a und unten
bis b. Von I aus trägt man auf dieser Linie die Entfernung bis zum
Nafenfliigelansatz auf und erhält so den Modulus I-a. Der Modulus
wird nun auf der Linie a-b aufgetragen und in a, i, i, n, p und b
die Horizontalen sag, He, 1-m, wo, p—q, b—t- errichteh Auf a-g wird
der Modulus gleichfalls ausgetragen und die Vertikalen c-d, e-i, g-h ge-

·
zogen. Die durch dieses Linieunetz entstandenen ModulubQuadranten (die,
wenn es nötig ist, je einzeln wieder in kleinere Quadranten zerlegt werden
können) habe ich numeriert (Vergl. Abs. 8.)

Der Schädel. i

Desto mehr es uns gelingt, die Wunder und Rätsel der Elektrizitäh be-
sonders ihre Zusammenhänge mit der Lichtenergie aufzudeckein desto wahr-
scheinlicher wird es, daß die Nerven- und Gehirntätigkeit elektrischen Ur-
sprungs ist. Jch gehe sogar soweit, daß ich das menschliche Gehirn als
eine Empfangs- und Sendstation siir eiektrische Kraftwellen bezeichne.
Diese Annahme läßt uns tief in die Piyche der einzelnen Rassen vor-
dringen und erklärt uns vor allem manche inorphologische Eigentümlichkeiten,
die wir an den verschiedenen Rassenschädelm Rassensiirnen und Rassen-
gehirnen konstatieren können. Wir wissen aus— der Physik, daß die Etcktris
zitätginenge von der Größe derOberfliiche, die Spannung von der Form
der Oberfläche des Kondensators abhängig ist. Größere Oberflächen können
mehr Elektrizität aufnehmen, aber auch mehr abgeben. Eckige Formen eignen
fiel) besser sowohl zum Llusströiiieii als auch zum Llnsaiigen von Elektrizitat
Leider bietet uns die Gehirnforichitiig noch wenig Material in dieser Hin«
sieht, auch will ichmir ein näheres Eingehen aus diesen Gegenstand sur
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die Rassenpsychologie auffparen Im allgemeinen schließe ich uiich jedochNöse M! Und nehme mit ihm an, daß die asische Rasse ein ausgebil-deteres Großhirn habe, als die nichtasischen Rassen, und die Großhirnrindeeine feinere Gliederung und Faltung zeige. Diese differenziertere Gestaltungmit ihren vielen vorspringenden Wulsten und zuriickspringenden Fnrchenerzeugt einerseits eine größere Oberfläche, anderseits eignet sie sich —-cntsprechend den elektrischen Kondensatoren — besser zur Aufspeicherungnnd Abgabe elektrischer (intellektueller) Kräfte. Die Größe des Schädelsnnd Gehirnes ist bestimmend für die Menge der geistigen Energie, die Formdes Schädels und Gehirnes für die Spannung der geistigen Energie·Betrachten wir zunächst die Schädelfornien der verschiedenen Rassen imYiodnlnsiietz der Profiistellunxz Bei der asischen Rasse steigt die Uniriß-linie des Vorderschädels steil im Quadranten 1 auf und nimmt bis aufeinen kleinen Zwickel den Quadranten 2 und den Quadranten 3 fastvöllig ein, um im Quadranten 4 wieder abzufallein Ju der linken unterenEcke des Quadranten 5 biegt die Umrißlinie wieder nach unten, um vonden Quadranten 10 und 15 mäßige Flächen: abzuschneiden. Die Gesamt—form des Schädels im Profil ist demnach eine harmonische Verbindungder geraden init den krummen Linien. (Vergl. Abb. 8.)itlsiders verhalt es sich bei »den Schiidelprofilen der inediterranenh undNIOAØVVUTTELV·D·IIS Vstdstschadelprofil ragt in den Quadranten 1 iiberhauptnicht mehr hinein. Bei der mediterraneii und Negerrasse ist zwar ähnlichJUEE THE! de! UsischettRasse die höchste Wölbung im Quadranten Z. Dochist bei der inediterranen Rasse das Schädelgewölbe niedriger als bei derafischeii Rasse, und bei der Negerrasse merkt man schon deutlicher, wie dieEntwicklung des Schädels immer mehr nach riickwärts strebt. Auch rundensich die Umrißformen in gesteigerten! Maße. Die inediterrane Rasse hältdie Mitte ein. Die Schädelwölbung setzt im Quadranten 2 noch·»sieknlich ntarkant an die Stirne an, auch schneidet der Schädelumriß nochin den Quadranten 5 ein. Bei dem Negerprofil steigt die SchädelwölbungineQiicidranten 2 ganz sanft von der Stirne auf und senkt sich in einerglcichinaßcgen Rundung, den Quadranten 5 gerade nur berührend, durchdie Quadranten 10 und 15 zum Halsansatz herab. Fassen wir unserePkpbtlchtklilgcltzusammen, sv ergibt sich, daß der mediterrane und Nega-ljkjndcl niedriger sind, als der asisclse Schädel. Jedoch zeigt der ntediterraneT»lk1kkdkk- IVCMI UUch schVU VSkiVischt, noch immer eckige Umrisse. DasQuiterhaiipt springt stärker nach rückwärts» vor als bei dem asischen Schädel.Tliciiiuiiieger zeigt das Schädelprofil eine eiuhcitliche, im ganzen nachrnckiocirts gcsthobene Rundung. Durch den Verlust an Schädeliiihaltsowohl m dem Quadranten 2 als auch in den Quadranten 5, 10 und 15,iiibt sich der geringere Ranmiiihalt des Negerfcljiidels deutlich zu erkennen.Bei dem inoiigolifclseik Fiel-sit) hat der Schädel seine größte Wölbung im
«) Ist-vgl. Also. d.
·» Vergl. exists. 10.
«) Vergl. Ave. u.
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Quadranten 4, Stirne und Schädelwölbung verlaufen in einen runden,
elliptischen oder parabolischen Linienzng zusammen. Der Qnadraut 1 wird
gleichfalls nicht durchschnittem das Hinterhanpt reicht noch siark in die
Quadranten« 5 und 10 hinein, wodurch der Rauminhalt des Schädels
größer als bei dem Neger erscheint. Bei der tnediterranen Rasse ist das
Hinterhaupt mehr der.Länge nach, bei den Mongolen mehr der Höhe
nach ausgebildet.
Schon die Schädelsormen deuten so die Charaktereigentünilichkeiten der
verschiedenen Rassen an. Die asische Rasse hat einen großen und differen-
zierten Schädeh daher große und auch geordnete Jntelligeiiz. Bei der
niediterranen Rasse ist die Jntelligenz kleiner, aber entsprechend den eckigen
Schiidelsortiien doch von großer Spannkraft. Der Ncger hat geringe
Jntelligenz nnd geringe Spannkraft, der Mongole sehr viel Jntelligeiiz
nnd am wenigsten Spannkraft. Der Schädel deutet schon durch seine Breiten-
entwicklung an, das; er mehr zur Ausnahme als zur Durcljdringnng nnd
Schafsung der Gedanken taugt.




